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Aus dem Thi erreich.
i) Thierische Erden.

Apothekernahme I^xiäes oder Oculi c^n.
crorum,,

^^redosteine (fälschlich Krebsaugen) sind
X)^ rundlick), auf der einen Seite glatt, von
weißlicher Farbe, und haben einen blätterich-
ten Bau. Sie sind eine Kalkerde mit gallert¬
artigen Theilen vermischt. Man bringet sie in
großer Menge aus Indien, Pohlen und Ruß¬
land , wo man die Krebse mit hölzernen Keu-
len zerstößt, oder sie in großen Haufen faulen
läßt und das Fleisch mit Wasser abspühlr, wo
hernach die Sume zurück bleiben. Man fin¬
det sie auch bey den hicrländischen Krebsen und
ein aufmerksamer Apotheker in landstädten
wird in seiner Gegend eine hinreichendeMenge
sammlen können. Sie erzeugen sich in dem
Magen der Flußkrebse ( (^ancer aü^cnz I<in-
vei) zu der Zeit, wenn sie die innere Haitt des
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Magens abgelegt und ihre alten Schaalen ab¬
geworfen haben. Oft werden sie aus einer
Kalkerde nachgemacht, alleine den nachgemach¬
ten fehlet der blatterige Bau. Man erkennt
ihre Aechtheit auch durch fo/genoen Versuch:
man werfe nehmlich einen ganzen Krebsstein
in Scheidewasser und lasse es eine Zeitlang ru¬
hig stehen; ist er ächt, so wird eine gallertar¬
tige Haut in der Gestalt des Steins zurückblei¬
ben.

Apothekernahme dornn cervi.
Hirschhorn. Sind große zackichte außen

schwärzlicherauhe Hörner, in der Jägerspra¬
che Geweihe vom Hirsch («rvuz elg^nu«
I.INN.)

Apothekernahme doncn».
l'eKZc nKrearum. Oltracoäerniata.

Austerschaalen, sind die Gehauße der
Austern (oKrea eäulis). Sie sind halb rund,
außen runzclicht und grau schwarz, inwendig
weiß und glanzend, die eine Schaale ist bau¬
chig , die andere oder der Deckel ist glatt^
Man kann alle kalkichie Gehauße der Schaa-
lenthiere darzu nehmen; gewöhnlicherweise
braucht man auch die Muschelschalen.

Apothekernahme "I'eNV «vorum.
iL^erschaalen suche ava Zallinacea.

II) Wür-



II) Würmer und Insekten.
Apothekernahme dantbai'iäez.

Spanische Fliegen (Meloe velicatorlU«
Linn.) Sie haben einen goldgrünen, glänzen¬
den und länglichen Cörper; ihre Flügeldecken
sind grün, beugsam und gestreift und bedecken
den ganzen Hinterleib, die Flügel selbst sind
braun und häutig; die Fühlhörner sind
schwarzlich, und hie und da weiß punctirt; nah
am herzförmigen Kopf sind sie mit zwey gold¬
grünen Knötchen versehen. Das ganze In¬
sekt hat weißliche Haare. Sie halten sich ge«
wöhnlicherweise in warmen iandern, vorzüg¬
lich in Spanien, in Frankreich, Italien ?t. auf.
Man findet sie aber auch in Deutschland, wo
sie aber nur durchziehen und nicht nisten. Sie
halten sich am meisten im Iunius und Julius
an dem Ahorn, dem Eschen, weißen Pappeln
und Weiden auf, von diesen werden sie auf
ein unten ausgebreitetes Tuch geschüttelt, her¬
nach mit Eßigdampf erstickt oder in einem
heißen Ofen getödet. Wenn sie alt werden,
zerfallen sie in Pulver, ihre kaustische Kraft
behalten sie aber sehr lang, iebendig riechen
sie äußerst widrig und heftig, und sind mit
einer schmierichten stinkenden Materie überzo¬
gen. Getrocknet verlieren sie zwar den höchst
widrigen Geruch, doch bleibt ihnen noch im¬
mer einiger Gestank übrig. Eine Fliege wiegt
ohngefähr zwey bis drey Gran.

A 3 Apo-



Apothekernahme I?ormicL.

Ameisen, (I^oi-mica ruta 1^,.) die man
gemeiniglich in den Apotheken braucht und die
in den Wäldern so große Haufen von Blät¬
tern und Körnern auffuhren, sind kleine läng¬
liche Insekten; ihr Körper ist braunroch; alle
übrige Theile aber sind eisenfarbig, die Brust
ist an beyden Seiten glatt und rostfarbig. Sie
geben, zumal wenn man sie zerreibt, «inen
durchdringenden sauren Geruch von sich. Man
braucht sie insaemein ganz und mit samt ih¬
ren Haufen. Es wird aber auch wenig Un¬
terschied machen, wenn man auch andere Ar¬
ten darzu nimmt.
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Apothekernahme QaUle.
Gallus, Galläpfel, sind harte rundliche

Auswüchse an den Eichen, vorzüglich an d^r
Zerreiche (Huercuz Orriz). Sie entstehen
von dem Stich eines kleinen Insekts ((^-nip5
Hnercuü lulü). Das Weibchen durchsticht
das Blatt oder dessen Stiel, und schiebt zu¬
gleich in die gemachte Oefnung ein Ey, die
Säfte des Baums stießen häufiger an die ver¬
wundete Stelle, und es entsteht ein Gewächs
oder Gallapfel. Das junge Insekt, dessen
Wohnung der Gallapfel ist, bohrt sich aus den
Gallapfel heraus, und daher kömmt die Oef¬
nung in den meisten Galläpfeln, in den un«

durch-



durchlöchertenGalläpfeln ist daher das Insekt
vor seiner Reife gestorben. Man findet diese
Auswüchse auch an den Blattern unserer Ei¬
chen , doch sind die besser, die man aus wär¬
mern landern bekömmt. Die von AKpyo sind
die besten. Ein guter Gallapfel muß über¬
haupt grauschwärzlich, oder gelb, schwer und
sehr zackicht styn, und einen braunen Kern
haben.

Apothekernahme Niruäo<

BllMAelsKiluäo meäicinaliz I^,inn.) sind
Gewürme von einem langen einfachen Körper,
dessen hinterstes Ende sich in einen kegelför«
migen Absaz verliehrt; der Körper ist insge¬
mein breit gedruckt, weich und sthleimicht, und
bestehet aus lauter Ringen und Gliedern, wo<
mit er sich zusammenziehen, verlängern und
runden kann. Vorwärts wird der Körper
schmähler und an diesem Ende befindet sich die
Oefnung des Mundes. Wenn der Rücken in
zwey gleiche Theile gethellel wird, so befinden
sich auf jeder Seite vier Streifen, die beyden
ersten sind gelbroch; die andern auch, aber
mit schwarzen Punkten besezt. Der dritte
Streif ist schwarz, und nach oben mit einem
zarten gelben bogenförmigen, und nach un,
ten mit einem ähnlichen glatten gelben Streif
eingefaßt, der hernach den ganzen Umfang
des Bauchs bis an den Absaz umgiebt, und
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der vierte ist gelb; der Unterleib ist glatt und
schwarz mit gelben F/ecken marmorirt. Uebri-
gens ist es von brauner Farbe, außer dem
Wasser ist er noch dunkeler und die Streifen
am Rücken fast nicht zu unlerscheiden.

Man fangt sie am besten bey der ersten
Frühlingswärme, wenn die Fische leichen, oder
oder im Iunius und Julius bey starker Son-
nenhize, Windstille oder warmen Südwind.
Er halt sich in kleinen Seen, Sümpfen und
Thalfiüssen auf. Je warmer das Wasser liegt
und je fetter das Erdreich ist, desto dicker ist
der Blutigel. Aus fischreichen Wassern sind sie
nicht so tauglich zum Saugen, als aus ma¬
gern; frisch gefangene Blutigel beissen am
leichtesten an. Man muß hauptsächlich darauf
sehen, daß man solche nehme, die sich in rei¬
nen, klaren und sandichten Wassern aufhalten,
denn aus unreinen, sumpfichten, stehenden
Wassern verursachen sie Schmerzen, Geschwulst
und Entzündung. Sie werden in einem zwey-
drittheil mit Wasser angefüllten Glas aufbe¬
wahrt, das in Verhältniß ihrer Menge groß
seyn muß. Das Glas muß eine weite Oef-
nung haben und mit einer durchstochenen Blase
bedeckt werden. Im Sommer müssen sie we¬
nigstens alle drey Tage frisches Wasser erhal¬
ten, im Winter kann dies länger aufgeschoben
werden. Es ist auch nöthig, ihnen alle vier¬
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zehn Tage oder drey Wochen frisches Blut zu
geben.

Apothekernahme Ktillexeä«.
Aellerwürmer, Relleresel, alelli (onis.

cu5 ale11u8 ^.in. Ein längliches Insekt, das
man häufig in Kellern an den Mauren und an
feuchten Orten unter den Steinen findet, Der
Körper ist geringelt, oben ist er bleyfarbig,
blaßgrau, unten weiß, und langst den Seiten
mit Kerben gezeichnet und auf jeder Seite ste¬
hen sieben Füße, der Schwanz ist zweytheilig.
Es giebt auch große von b/aulichschwarzer oder
gelbschwarzer Farbe. Wenn man sie berührt,
rollen sie sich zusammen. Alle also, die nicht
zusammen gerollt sind, dürfen in der Apotheke
nicht gedultet werden, weil es eine Anzeige ist,
daß sie nicht des gewaltsamen Todes gestorben.

Apothekernahme 8^>anßi2 mariua.

Schwam, waschschwam (^on^ia of-
KclnaUs). Ist eine weiche löcherichte Substanz
in kleinern und größern Stücken, die leicht ist
und dem Druk nachgiebt, und die Flüßigkeiten
geschwind und hausig einschluckt. Man fin¬
det diese Schwämme im Mittelländischen und
im rothen Meer an Felsen, und man hält sie
nach den neuesten Entdeckungen für ein wirk¬
liches Thier. Je weicher und je Heller von
Farbe er ist und je kleinere löcher er hat, desto
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besser ist er. In den schlechter«Schwammen
findet man Steine, (I.2piä« honzmi-um)
die mit Sauren aufbrausen, und aus einer
Kalkerde bestehen.

Apothekemahme VermK m^alig.
Maiwurm. Es giebt zwey Arten der Mai¬

würmer, die in der Apotheke gebraucht wer¬
den. Die Eine Art ist der sogenannte Ivlela«-
^»rolc2raligeu5 I^innei, der auch anticgntllgruz
genennt wird. Er ist wohl eines Fingers dik
und einen bis anderthalb Zoll lang, das
Weibchen ist größer als das Mannchen. Er
hat keine Flügel aber ganz kleine Flügeldecken,
die den Hinterleib kaum bis zur Hälfte behel¬
fen, und lederartig, biegsam, schwarz, punk-
tirt und fast ohne Glanz sind. Er stiegt also
nicht, sondern kriecht nur. Sein ganzer icib
ist weich, dunkelvioletfarbig und manchmal
grünröthlich, und mit bunten aus blau, grün
und gelb gemischten Ringen umgeben. Der
Kopf, die Füße und der Bauch sehen mehr
röchlich als violet aus. Die Fühlhörner beste¬
hen aus 12 Gelenken, wovon die mittlern dik-
ker als an den Enden sind. An den vorder«
und mittlern Füßen hat er fünf, an den Hin¬
terfüßen aber nur vier Gelenke. Die beste
Abbildung von dieser Art ist in Schäfers
F7em. ^»tomo/. 7^. ^XXX//. befindlich.
Die zweyte Art (Kteloe m^a1i3 I^inn.) ist klei¬

ner



ner und hat rothe Ringe auf dem Unterleib,
siehe Fr i tsch Beschreibung von Insekten
?n. VI. I^b. VI. N3. 4. Beyde Arten ge¬
ben, wenn man sie berührt, aus allen Gelen¬
ken einen dicken geMchen ölichen Saft, der
die Finger färbt und angenehm riecht. Die
Maiwürmer halten sich meistens auf Brachfel¬
dern, Wiesenhügeln an der Sonne auf, und
müssen im Maimonat bey trokener warmer
Witterung eingesammlet werden. Da sie bey
der geringsten Berührung den oberwähnten
Saft fahren lassen: so darf man sie bey der
Einsammlung nicht mit den Fingern berühren,
sondern sie müssen, vermittelst ein paar Hölz¬
chen, als mit einer Zange, doch ohne sie zu
zerdrücken, aufgehoben, und in einen Topf
oder Glas gethan werden. Sobald sie nach
Haus gebracht worden, muß ihnen lebendig,
doch ohne sie zu berühren, der Kopf mit einer
Scheere über einem Glas, worinn reiner Ho¬
nig ist, abgeschnitten und weggeworfen wer¬
den. Doch muß man Acht haben, daß die flüs¬
sige Materie, die sich bey Abschneidung des
Kopfs zeigt, zugleich mit in den Honig kom¬
me. Der Körper wird in Honig gelegt, das
Glas zugebunden und an einem frischen tem-
perirlen Ort gesezt. Auf drey Nösel Hcmg
rechnet man 175 große oder 222 kleine Mai¬
würmer. Wenn der Honig nach einiger Zeit
cingetroknet, so wird etwas frischer hinzu ge-

'^' I. Trok.
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III) Trokne und fiüßige thierische Safte.
Apothekernahme ^xunzia ^orci.

Schweineschmalz, ist das Fett oder
Schmeer von den zahmen Schweinen, (8u,
lcrnta) das zwischen dem Eingeweide befind¬
lich ist. Es muß fnsch und nicht ranzicht seyn.
Es wird nur ausgeschmolzen (pr^^rata) ge¬
braucht, und muß jederzeit, ehe es gebraucht
wird, mit Wasser wohl ausgewaschen werden,
damit es den unangenehmen Geruch verkehre.

Apothekernahme ca/loi-eum.

Bibergeil ist eine schwarzgelbe sehr zähe
Substanz, die einen besondern einigermaßen
betäubenden Geruch hat, bitter schmekt und
mit vielen dünnen Hauten durchwebt ist. Es
ist in Beuteln enthalten, die länglich, unten
dick und weit sind, oben spizig zugehen und
von einer fast lederartigen Haut umgeben sind.
Diese Beutel sind keineswegcsdie Hoden oder
Geilen des Bibers, (cailar iider I^inn.)
sondern es befinden sich bey diesem Thier, so¬
wohl bey dem Männchen als bey dem Weib¬
chen, zwischen dem After und dem Schaam-
bein vier Beutel, wovon die untersten und
größten das Bibergeil enthalten, das fettig und
fiüßig ist, aber durch das Aufbewahren troken
und hart wird. In den höherliegenden Beu¬
teln ist das Biberfett befindlich. Das beste

Biber»
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Bibergeil erhalten wir aus Preußen oder
Pohlen über Danzig, nach diesem verdienet
das, welches aus Rußland kömmt, den Vor¬
zug ; das schlechteste ist das sogenannte Engli¬
sche, das aus America in kleinern und schwär«
zern Beuteln gebracht wird. Gutes Biber¬
geil muß in großen Beuteln enthalten, schwer
und trocken (doch nicht ganz ausgedörret) seyn,
auch einen durchdringenden widerlichen Ge¬
ruch haben und bitter eklicht schmecken. Man
hat auch nachgemachtes Bibergeil, und dies
ist das allerschlechteste, es riecht und schmekt
nicht stark, ist bröttich, harzig oder fettig, man
findet auch keine dünne Hautchen darunter,
auch sind die Beutel, worin es liegt, nicht so
hökricht und platt gedruckt, als beym rechten
Bibergeil.

Apothekernahme <5erg.

wachs ist eine zähe mehr oder minder
gelbe Substanz, die von den Bienen (apis
ineUelica) aus dem Blumenstaub der Pflanzen
zubereitet und zu Erbauung ihrer Zellen ge¬
braucht wird. Man erhalt das Wachs, wenn
das Honig schon ausgepreßt worden, auch
durch das Erwarmen und Auspressen der Zel¬
len; man reinigt es mit Wasser, und gießt es
in Scheiben oder Kuchen, und dies ist das
gelbe Wachs, cera citrina oder Kava. Wenn
dieses einigemal nach einander geschmolzen und

dar«



e^

..«.<
l^^

<<','^

»

barzwischen den Sonnenstrahlen ausgesezt
wird: so vcrliehrt es den ihm eigenen Geruch
und wird weiß. Das weiße Wachs s cera
ülba) ist allemal harter und wird oft mit Un-
schlitt verfälscht. Das Wachs schmelzt leicht,
laßt sich leicht anbrennen und brennt ganz weg.
Das Wasser zeigt gar keine und der Weingeist
sehr geringe Wirkung auf das Wachs. Es ,st
etwas zähe, doch kann man es leicht auch zer¬
brechen.

Apothekernahme <Üerv! lebum.

Hirsckralg, ist das ausgelassene Fett des
Hirsches, (cervus ela^nu«) es muß aber frisch,
weiß und hart seyn»

Apochekernahme k'el tauri.

C>chstng«Ne, ist ein bittrer grünlich gel¬
ber Saft, der in der teber aus dem Blut ab¬
gesondert wird, und sich in einer Blase an
der ieber besindet. Man wählt lieber die
Galle des Ochsens, (bo5 tauruä) doch kann
man im Nothfall auch die Galle der Kühe
brauchen. Sie muß emgedikt aufbewahrt
werden, denn sonst wird sie leicht faul.

Apothekernahme Klcl cruäum.

Honig. Eine süße zuckerartige klebrige
Substanz, die sich im Masser und im Feuer

auf-



austobt, einigermaßen am Feuer brennt, und
wenn sie lang sieht, in Währung übergeht.
Die Bienen (apiz mel!i6cg) tragen ihn aus
öen Blumen der Pflanzen zusammen, und
vorzüglich aus dem Honigvehaltniß. Das
beste und reinste Honig wird Iungfernhonig
(mel virzineum) genennt, und dies erhalt
man, wenn man die Scheiben einzeln auf cm
Sieb leqt, und den Honig von freyen Stücken
ablaufen laßt. Man preßt auch die Scheiben
in Sacken aus, dies ist aber nicht so gut, weil
auch etwas Wachs mit ausgepreßt wird. Das
schlechteste und insgemein gebräuchlicheHonig
wird ausgekocht und ausgepreßt. Die Farbe
und der Geruch des Honigs ist nach den Pflan¬
zen unterschieden, wovon es die Bienen samm-
len. Das Narbonnische Honig aus Frank¬
reich riecht nach Rosmarin, weil diese Pflan¬
ze dort reichlicher wachst. Gutes Honig ist
dick, hat eine weiße oder gelbliche Farbe,
riecht angenehm, schmeckt lieblich, und ist kör-
nicht.

Apotheternahme Xlolctiu3»

Biesam. Er siehet aus wie geronnenes
Blut, ist troken und bestehet aus lauter kleinen
schwarzbraunen oder röthlichbraunen Körnern,
die wenig zusammenhangen, einen bittern schar¬
fen Geschmack haben und sehr stark, in der
Nahe widrig, in der Ferne angenehm, riechen.

Er
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Er wird bey dem Viesamthiere, (XloscKuz mö>
lcKilerug Linn.) das in China, der Tartarey
und in Ostindien angetroffen wird, meinem klei,
nen behaarten Sack, der öfters drey Zoll lang,
und zwey Zoll breit ist, hinter dem Nabel ge¬
funden. Man bekömmt ihn entweder in den
Beuteln (moicliuz m vellciz) oder ohne diesel¬
ben und in Körnern (mn/ciiu5 ex velicis) oder
(in ^raniz;) dieser leztere ist insgemein der
Verfälschung verdächtig. Aber auch bey dem
Biesam in Beuteln muH man vorsichtig seyn,
und genau nachsehen, ob unter der obern braun¬
haarigen Haut, die aber nicht dick und lang¬
haarig seyn muß, ein dünnes braunes Häut¬
chen liege, denn dies ist ein Zeichen der Aecht-
heil. Die Beutel haben insgemein die Gestalt
eines Taubeneyes; sie müssen voll und keinen
Anschein haben, daß sie offen gewesen sind.
Manchmal findet man durch eine kleine Oef-
nung, die durch die Haare wieder verdeckt
wird, Slückerchen Bley eingeschoben. Der
beste Biesam wird aus China gebracht, (mn-
lcn«3 Orientale oder ^un^uinenliz) und man
erkennt ihn an dem braunen Haar des Beutels,
auch riecht er sehr stark und durchdringend.
Auch aus Angria und Bengala bekömmt man
guten Biesam. Der Biesam aus Rußland
(moscnuz malcoviticu5 ) ist schlechter, riecht
schwächer, und die Haare des Beutels sind
weiß. Guter Biesam muß, wenn er gekaut

oder



oder mit einem Messer auf einem Pappier zer«
rieben wird, glatt, glanzend, gelblich und frey
von Grieß seyn. Auch muß ein guter Bie-
jmn, wenn man ihn auf ein glühendes Eisen
/egt, sich entzünden, und fast ganz wegbren¬
nen , oder nur sehr wenig von einer leichten
Asche zurück lassen. Der verfälschte laßt et«
was Kohlenartiges zurück.

Apothekernahme Oa ßaüinacea.'

Haußhenneneyer. Man braucht in den
Apotheken von den Eyern l) die Schaale»
(teN«e avorum). Diese sind eine wirtliche
Kalkerde, die von Sauren mit einem Aufbrau»
sen aufgelöst, und im Feuer durch die Kalzi-
nation zu lebendigen Kalt wird. 2) Das Ey-
weiß (albumen ovi), dies ist eine natürliche
Gallerte; das Eyweiß lößt sich, ob gleich schwer,
in Wasser auf, gerinnt aber in der Warme
und in Weingeist. Z) Das Eydotter oder das
Eyergelb. (vitellus ovi). Es enthalt, außer
den gallertartigen Theilen, eine Menge fett«
und mit den gallertartigen Theilen sehr genau
verbundenes Oel. Das Eyweiß brauche
man in den Apotheken zum Klarmachen oder
Abklären verschiedener Säfte, und das Eyer»
gelb, «eil es eine natürliche Seife ist, um
Harze, Oele, Fette mit Wasser zu vermischen.

B V.
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